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STEINIGER WEG 
IN DIE BERUFSWELT

Jonathan hat fast seine gesamte 

Schulzeit im Zentrum für Kinder mit 

Sinnes- und Körperbeeinträchtigung 

verbracht und beginnt nun eine Aus-

bildung zum Mediamatiker in der 

Mathilde Escher Stiftung. Wie haben 

Sie den Berufsfindungsprozess bei 

Jonathan erlebt? Jonathan ist seit 

drei Jahren bei mir im Berufsfin-

dungsunterricht und hat sich in die-

ser Zeit sehr intensiv mit seiner 

beruflichen Zukunft auseinanderge-

setzt. Er hat verschiedene Schnup-

perlehren gemacht und sich dann für 

die Ausbildung zum Mediamatiker 

entschieden. Ich erlebe Jonathan 

als sehr engagiert und bin über-

zeugt, dass er seinen Weg machen 

wird. Er findet viel Unterstützung 

und Zuspruch bei seiner Familie, 

das hilft ihm enorm.  

Welches sind die Herausforderun-

gen bei Jugendlichen mit einer 

Beeinträchtigung hinsichtlich der 

Berufswahl? Von einer eigentlichen 

Berufswahl kann bei Jugendlichen 

mit einer Beeinträchtigung keine 

Rede sein. Die Wahlmöglichkeiten 

sind meist sehr eingeschränkt und 

sie müssen sich von so manchem 

Traumberuf verabschieden. Aller-

dings betrifft dieses Erleben von 

eigenen Grenzen und das Zerplat-

zen von Träumen ja auch gesunde 

junge Erwachsene im Rahmen ihrer 

Berufswahl. Ich erlebe selten jeman-

den bei uns im Zentrum, der mit sei-

ner Situation hadert. Im Gegenteil – 

die Jugendlichen sind sehr positiv 

und blicken meist optimistisch in 

Der Berufsfindungsprozess ist für Jugendliche mit einer Beeinträchtigung eine 

grosse Herausforderung. Christoph Büschi ist Fachleiter Berufsfindung/Berufs-

integration im Zentrum für Kinder mit Sinnes- und Körperbeeinträchtigung ZKSK 

AG und unterstützt die Jugendlichen auf ihrem manchmal beschwerlichen Weg  

in die Berufswelt.

die Zukunft. Das langfristige Ziel 

der Jugendlichen ist zumeist das 

Bestehen im 1. Arbeitsmarkt.

Wie realistisch ist dieses Ziel? 

Das gute an unserem Bildungssys-

tem ist, dass es eine grosse Durch-

lässigkeit hat und die Jugendli-

chen auch über Umwege an ihr Ziel 

gelangen können. Ich erlebe viele 

Jugendliche mit Beeinträchtigung, 

die den Sprung in den 1. Arbeits-

markt schaffen. Menschen mit einer 

Beeinträchtigung haben übrigens 

das Recht auf spezifische Einrich-

tungen am Arbeitsplatz und in der 

Berufsschule.

Sie sprechen den Nachteilsaus-

gleich an, welcher gesetzlich fest-

geschrieben ist. Wer kann diesen 

in Anspruch nehmen? Damit Betrof-

fene aufgrund ihrer Beeinträchtigung 

während dem Ausbildungsprozess 

und bei den Qualifikationsverfah-

ren nicht benachteiligt sind, haben 

sie einen gesetzlich verankerten 

Anspruch auf Massnahmen des Nach-

teilsausgleichs. Konkret bedeutet 

das, dass die Bildungsverantwort-

lichen verpflichtet sind, in der Aus-

bildung und am Arbeitsplatz gewisse 

Einrichtungen für die Betroffenen 

bereitzustellen. Die Nachteilsaus-

gleichsmassnahmen können unter-

schiedliche Formen annehmen wie 

z.B. spezifische Arbeitsbedingungen 

oder die Anbringung von Hilfsmit-

teln und Stützen. Sie müssen jedem 

individuellen Fall angepasst wer-

den und der betroffenen Person trotz 

Christoph Büschi
Fachleiter Berufsfindung/ 

Berufsintegration, Zentrum für  
Kinder mit Sinnes- und Körper-

beeinträchtigung ZKSK AG



51

gewisser Einschränkungen die Aus-

übung der Tätigkeiten ermöglichen. 

Wie nehmen Sie denn das Engage-

ment der Unternehmen wahr, Jugend-

lichen mit einer Beeinträchtigung 

eine Chance zu geben? Mit dem heu-

tigen Druck ist es sehr schwierig 

für die Betriebe, jemanden mit einer 

schweren Beeinträchtigung einzu-

stellen. Wenn sie dies tun, ist es 

häufig ein persönliches Engage-

ment, eine Herzensangelegenheit. 

Meistens haben die Betriebe aber 

gar nicht die Kapazität, jemanden 

so eng zu betreuen und ihm gerecht 

zu werden. Wir machen deshalb die 

Erfahrung, dass Jugendliche von uns 

nicht im ersten Arbeitsmarkt eine 

Ausbildung absolvieren, dass sie 

jedoch später in den ersten Arbeits-

markt integriert werden. 

Wie werden die Jugendlichen bei 

Ihnen konkret unterstützt? Einer-

seits bieten wir Berufsfindungsun-

terricht ab der 8. Klasse an, anderer-

seits haben wir genügend Zeit für die 

individuelle Betreuung. Wir gehen 

zum Beispiel mit den Jugendlichen 

zusammen an Vorstellungsgesprä-

che oder nehmen an Auswertungsge-

sprächen von Schnupperlehren teil. 

Ebenso haben wir die nötigen Res-

sourcen um ganz praktische Dinge, 

wie den Weg zum Ausbildungsplatz, 

gemeinsam zu üben. Es fördert das 

Selbstwertgefühl und die Selbstän-

digkeit der betroffenen Jugendli-

chen, wenn sie nicht auf einen Fahr-

dienst angewiesen sind, sondern 

den Arbeitsweg mit dem öffentlichen 

Verkehr bestreiten können. 

Wie nehmen Sie die Rolle der Eltern 

in diesem Berufsfindungsprozess 

wahr? Die Eltern sind sehr wich-

tig in diesem Prozess, es ist für die 

Jugendlichen ein Schritt in Rich-

«Die Bildungsverantwortlichen sind verpflichtet, in der Ausbildung und am 
Arbeitsplatz gewisse Einrichtungen für die Betroffenen bereitzustellen.»

CHRISTOPH BÜSCHI

tung Selbständigkeit. Die Eltern 

können ihr Kind auf diesem beruf-

lichen Weg unterstützen, indem sie 

ihm Selbstvertrauen mitgeben und es 

ermutigen, Schnupperlehren und ein-

zelne Schnuppertage wahrzunehmen. 

Welche Tipps und hilfreichen Adres-

sen können Sie betroffenen Jugend-

lichen geben?

– Agile.ch, die Organisation von Men-

schen mit Beeinträchtigung, führt 

eine Liste ihrer Mitglieder, die im 

Behindertenwesen aktiv sind. 

– enableme.ch hat eine Vielzahl von 

Tipps und Hilfestellungen, zum 

Beispiel zu Bewerbung, berufliche 

Integration usw.

– Menschen, die nicht in der Lage 

sind, eine berufliche Grundaus-

bildung mit EFZ oder EBA abzu-

schliessen haben, die Möglich-

keit, eine praktische Ausbildung 

mit Attest (PrA) zu machen. Weitere 

Informationen: insos.ch. 

– insieme Schweiz bietet Arbeitsin-

tegrationsmassnahmen mit spezi-

fischer Begleitung. 

– Die Stiftung MyHandicap führt 

ein eigenes Lehrstellenportal für 

Jugendliche mit Handicap. 

– Wenn die beeinträchtigte Person 

Schwierigkeiten hat, ihre Rech-

te geltend zu machen, kann die 

Rechtsberatung Inclusion Handi-

cap weiterhelfen.

– Fast alle Hochschulen führen 

eine Abteilung, die Studierende 

mit Beeinträchtigung oder chro-

nischer Krankheit informiert und 

berät. Diese Abteilungen sind oft 

auch unter dem Stichwort «Chan-

cengleichheit» oder «Diversity» 

zu finden. 

– Menschen mit Beeinträchtigung, 

die eine Lehre an einer  Schule 

absolvieren oder an einer Hoch-

schule studieren möchten, haben 

das Recht auf spezifische Mass-

nahmen, welche die Auswirkungen 

ihrer Beeinträchtigungen mildern. 

Beispiele dafür sind rollstuhl-

gängige Klassenzimmer oder Be-

stimmungen für einen vereinfach-

ten Prüfungsablauf (Nutzung eines 

angepassten Computers, Beglei-

tung durch einen Interpreten, Ver-

längerung der Prüfungszeit).

– In allen Kantonen werden Brü ck en - 

angebote für Jugendliche in Schwie-

rigkeiten beim Übergang zur Aus-

bildung auf sekundärer Bildungs-

stufe angeboten. 

Quelle Beobachter
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Manuela Stier

PSYCHOSOZIALE HERAUS-
FORDERUNGEN FÜR ELTERN 
UND GESCHWISTER
Liebe Leserinnen und Leser

Eine seltene Krankheit wirbelt das Leben betroffener Familien durcheinan-

der, zerstört Träume und Lebensentwürfe, ist eine riesige Herausforderung für 

Mütter, Väter, Geschwister, aber auch für Grosseltern. Berufskarrieren müssen 

begraben werden, Paarbeziehungen leiden, Eltern sind oft rund um die Uhr für 

ihre kranken Kinder da und vergessen dabei sich selbst. Kurz: Die Diagnose 

einer seltenen Krankheit bringt immense psychosoziale Herausforderungen 

auf vielen verschiedenen Ebenen mit sich. Eine betroffene Mama beschreibt es 

so: «Ich habe alle Gefühle durchlebt: mal überfordert, mal schuldig, mal abso-

lut wütend auf Ärzte und Belegschaft, mal hoffnungslos, tieftraurig und nicht 

in der Lage, mein Schicksal zu akzeptieren. Dann wieder voller Zuversicht». 

Es beeindruckt uns sehr, welche unglaublichen Kräfte diese Familien im 

Sturm bündeln, wie sie für ihre Kinder kämpfen, bedingungslose Liebe schen-

ken und trotz allem, positiv in die Zukunft blicken. Sie darin zu  unterstützen, 

ist eines der Ziele des Fördervereins für Kinder mit seltenen  Krankheiten. 

Wissenstransfer ist uns dabei enorm wichtig und wird mit unseren vier KMSK 

Wissensbüchern «Seltene Krankheiten» nachhaltig ermöglicht. Mehr als  

42 500 Bücher durften wir dank Gönnerinnen und Gönnern kostenlos an betrof-

fene Familien, Gynäkologen, Hebammen, Kinderärzte, Hausärztinnen, Genetiker, 

Augen- und Ohrenärztinnen, Therapeuten, Psychologinnen, Kinderspitäler, Kran-

kenversicherer, Gesundheitspolitikerinnen, Lehrer, Forschende an Hochschu-

len, Pharmafirmen, IV-Mitarbeitende und Gesundheitsdirektionen überreichen.

Dank dem Wissen von inzwischen über 650 KMSK Familien und Fachpersonen 

ist nun bereits das 4. Wissensbuch «Seltene Krankheiten – Psychoso ziale 

Herausforderungen für Eltern und Geschwister» entstanden. Dankbar sind 

wir, dass wir auf viele tolle Herzensmenschen zählen dürfen, die unsere Bü-

cher als Gönnerinnen und Gönner mit einer gebundenen Spende ermöglichen. 

Es freut uns sehr, dass wir seit 2018 auf kompetente Texterinnen und Tex-

ter sowie Fotografinnen und Fotografen zählen dürfen, die sich ehrenamtlich 

einsetzen. Gemeinsam sind wir stark und können die betroffenen Familien auf 

ihrem Weg begleiten, sie verbinden, finanziell unterstützen und ihnen das 

Gefühl vermitteln, dass sie nicht alleine sind.

Wir wünschen Ihnen allen eine spannende Lektüre!  

Herzlichst

MANUELA STIER PROF. DR. MED. ANITA RAUCH 
Initiantin/Geschäftsleiterin Präsidentin KMSK
Förderverein für Kinder mit Direktorin Institut für Genetik 
seltenen Krankheiten KMSK der Universität Zürich

Prof. Dr. med. Anita Rauch
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